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  Solange Kinder noch klein sind,  

  gib ihnen tiefe Wurzeln;  

  Wenn sie älter geworden sind,  

  gib ihnen Flügel.  

  (Indisches Sprichwort)   
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(  0821/2994860 Fax: 2994861  
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1. Grußwort des Bürgermeisters  
 

 

 

 

 

 

ăEtwas Neues beginnt,  

Kinder und Eltern  

kommen in den Kindergarten ò 
 

 

 

Wir heißen Sie und ihr Kind in unserer St. Ulrich -Kindertagesstätte recht herzlich 

willkommen. Für Ihr Kind beginnt jetzt ein neuer Abschnitt im Leben, in dem es heißt, sich 

neu zu orientieren, sich einer neuen Umgebung anzupassen.  

 

Die Entwicklung unsere r Gesellschaft ist geprägt von verantwortungsvoller Verbindung von 

Erwerbstätigkeit und Familie. Unsere Aufgabe ist es, verstärkt qualifizierte Angebote an 

Kindertageseinrichtungen zu ermöglichen. In diesen können Eltern und Kinder neue Kontakte 

knüpfen und Erfahrungen mit gleichaltrigen oder auch jüngeren und älteren Kindern und 

anderen Familien gewinnen. Den Kindertageseinrichtungen, allem voran den Kindergärten, 

kommt daher zunehmend Bedeutung zu, frühzeitig den Kindern die Möglichkeit zu geben, ihre 

Rolle und Identität in einer Gruppe zu entwickeln und zu behaupten. Unsere Aufgabe ist 

deshalb, ihnen eine Hilfe zu sein, was Erziehung und Bildung ihres Kindes angeht.  

 

Für die Zukunft möchten wir ihnen weiterhin ein umfangreiches Betreuungsangebot anbieten  

und verbleiben mit dem Dank an alle, die mit dem Kindergarten und im Kindergarten tätig sind 

für ihre wertvolle Arbeit, und hoffen auch für die Zukunft auf eine gute Zusammenarbeit.  

 

 

Jürgen Schantin  

 

Jürgen Schantin  

1. Bürgermeister  
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2. Die Kindertagesstätte St. Ulrich stellt sich vor : 
 

Unser Kindergarten wurde im Jahr 1958 eröffnet. Damals wurde er noch von Ordensschwestern des hier 

ansässigen Klosters geleitet.  

1989 wurde dann das Gebäude von Grund auf saniert und erhielt sein heutiges Aussehen. Der Kindergarten 

entspricht nun den gesetzlichen und zeitgemäßen Anforderungen. Im Frühjahr 1990 sind wir nach einem 

Jahr im ă Exilò wieder in unseren ă Neuen Kindergartenò eingezogen. Den Kindern stehen groÇe und helle 

Räume zur Verfügung und die Ausstattung ist vielseitig, kindgerecht und modern. Ihren Kindern bietet 

sich viel Platz zum Spielen, Toben und Lernen.  

Unsere Einrichtung befindet sich in einem gemischten Wohn gebiet und Kinder sämtlicher sozialen 

Schichten und vielfältigen Kulturen besuchen unser Haus.  

Unsere Kindertagesstätte besteht aus drei Ganztagsgruppen, einer verlängerten Vormittagsgruppe und 

einer integrativen Gruppe bis 15:00Uhr und ermöglicht somit 11 5 Kindern den Besuch unseres 

Kindergartens.  

Zudem befindet sich noch eine Hortgruppe im Haus, die von 15 Schulkindern besucht wird. Die Horte an 

der Pestalozzischule und Mozartschule sind uns angegliedert.  

Im Erdgeschoss befinden sich eine Kindergartengru ppe sowie die integrative Gruppe. Im 1 Stock befinden 

sich drei Kindergartengruppen und die Hortgruppe ist im Keller angesiedelt.  

Zusätzlich verfügen wir über einen Therapieraum, einen Lernwerkstattraum, einen Ruheraum und einen 

großen Turnraum.  

Unser gr oßes Freigelände bietet den Kindern viel Platz, ihren natürlichen Bewegungsdrang auszuleben.  
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2.1. Wie sieht ein Kindergartenraum aus?  

 
Das Gruppenzimmer ermöglicht den Kindern ein vielseitiges, individuelles und gemeinsames Tätigsein. Ein 

Kindergartenraum ist ganz nach kindlichen Bedürfnissen gestaltet.  

Er bietet die Möglichkeit zur Bewegung und zur Ruhe, etwas mit anderen gemeinsam zu t un oder sich 

zurückzuziehen.  

 

Ein Gruppenzimmer ist in verschiedene Bereiche aufgeteilt.  

Da gibt es z.B. ein Puppenhaus, eine Kuschelecke, eine Bauecke, einen Maltisch, eine PC -Ecke, eine 

Handwerkerecke, einen Kaufladen, eine Verkleidungsecke, mehrere Mögl ichkeiten zum Rollenspiel,  einen 

Brotzeittisch und Platz für eine Menge anderer Spiele.  
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2.2. Das Team stellt sich vor.  

 
Für Ihr Kind gibt es in jeder Gruppe mindestens zwei feste Bezugspersonen.  

Insgesamt sind bei uns neun Erzieherinnen und sieben Kinderpflegerinnen.  

Unser Team trifft sich regelmäßig um gemeinsam zu planen, sich auszutauschen und bei Problemen 

gemeinsame Lösungen zu finden. 

Zusätzlich geben wir Praktikantinnen und Schnupperlehrlingen die Möglichkeit uns eren Beruf näher kennen 

zu lernen.  

 

 

 

 

 

 

 

Mäusegruppe:  1 Erzieherin   

  1 Kinderpflegerin  

 

Schneckengruppe 1 Fachkraft für Integration  

(Integrative Gruppe)  1 Erzieherin  1 Kinderpflegerin  

 

Eichhörnchengruppe:  1 Erzieherin   

 1 Erzieherin (vormittags)  2 Kinderpflegerinnen  

 

Froschgruppe:  1 Erzieherin   

  1 Kinderpflegerin  

 

Schmetterlingsgruppe:  1 Erzieherin   

  1 Kinderpflegerin  

 

Maulwurfgruppe  

(Hortgruppe)  2 Erzieherinnen( nachmittags)  

 

Gruppenübergreifend:  2 Erzieherinnen  1 Kinderpflegerin  
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3. Konzeption - warum?  

 
Diese vorliegende Konzeption ist entstanden, um Sie liebe Leserin, lieber Leser unsere Arbeit, den uns 

anvertrauten Kindern darzustellen und für sie transparent zu machen.  

 

Sie sollen einen Einblick in unser tªglichen ă Tunò erhalten. Wir wollen Sie über unsere pädagogischen 

Zeitziele informieren und Ihnen aufzuzeigen, wie wir diese erreichen. Sie sollen etwas über die 

Rahmenbedingungen erfahren, die Wichtigkeit des Spiels kennen lernen, wir wollen ihnen zeigen, wie ein 

Tag bei uns abläuft und sie sollen erfahren, welche Möglichkeiten sich Ihrem Kind in unserer Einrichtung 

bieten.  

Wir wünschen Ihnen viel Spaß beim Lesen der Konzeption.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

3.1. Auftrag einer Kindertagesstätte  
 

Die Kindergartesstätte ist eine sozialpädagogische Einrichtung. Sie hat die Aufgabe ihr Kind sowohl zu 

betreuen als es auch zu erziehen und zu bilden. Die Kita ist eine familienergänzende und ð unterstützende 

Einrichtung.  

Die Kindertagesstätte ist ein eigenständiger Bildungsbereich und s oll die frühkindlichen Bildungsprozesse 

unterstützen.  

Bildungsprozesse im Vorschulalter haben einen Selbst -Bildungs-Charakter, die auf subjektiven 

Verhaltensmustern basieren. Wichtig dafür ist die Erfahrenswelt der Kinder.  

Kinder müssen sich von einem Angebot angesprochen fühlen, damit Bildung erfolgen kann.  

Das Lernen in diesem Alter ist immer ein ganzheitliches Lernen.  

Die Grundlage für die Bildung ist die Beobachtung der Kinder, um ihre Stärken, Schwächen und 

Fortschritte zu erkennen. Daraufhin ist ein e gezielte und individuelle Förderung möglich.  
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3.2. Unser Leitgedanke  
Die Kindertagesstätte soll ein Ort sein, an dem sich die Kinder wohl fühlen, an dem sie in ihrer Ganzheit 

und Einzigartigkeit akzeptiert und angenommen werden.  

Sie sollen die Mögl ichkeit haben, eine Vielzahl von Erfahrungen zu sammeln, sei es mit anderen Kindern 

oder auch mit Erwachsenen.  

Hier haben die Kinder Raum und Zeit, ihre individuellen Begabungen kennen zu lernen und auszubauen. Sie 

erhalten soziale Kompetenz und entwickel n Selbstvertrauen. Sie haben Spaß am Lernen und erleben Freude 

am Spiel. 

Bei allem, was Kinder tun, brauchen sie Sicherheit und Geborgenheit.  

Wir, als Erzieher, sind gefordert, dies ihren Kindern zu geben. Dies erreichen wir durch Verlässlichkeit, 

Konsequenz, Setzen von Grenzen und Kontinuität.  

Unsere Arbeit orientiert sich an den Bedürfnissen und Interessen der Kinder. Durch geplante und situa tiv 

durchgeführte Aktivitäten geben wir Anregungen für das Spielen und Lernen der Kinder.  

 

 

 

 

3.3. Leitziele  
 

Die soziale Kompetenz Ihres Kindes soll gefördert und gestärkt werden.  

 

Wir wollen die Sprachkompetenz Ihres Kindes fördern.  

 

Unser Anliegen im p ädagogischen Alltag ist die Integration.  

 

Wir wollen den Bewegungsdrang Ihres Kindes wecken und ihn fördern.  

 

Ihr Kind soll zunehmend mehr Selbständigkeit erlangen.  

 

Ihr Kind soll ein ausgeprägtes Umweltbewusstsein entwickeln.  

 

Wir wollen die Kreativität I hres Kindes fördern.  

 

Wir wollen Ihr Kind stark machen für ein Leben mit individuellen, familiären und gesellschaftlichen 

Veränderungen und Belastungen. 
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3.4. Sozialkompetenz  

 

3.4.a Warum soll das Sozialverhalten Ihres Kindes gefördert und gestärkt werden?  
 

Ein gesundes und ausgeprägtes Sozialverhalten ist die Voraussetzung sich in der 

Gesellschaft zu integrieren. Soziales Verständnis setzt voraus, dass sich ein Kind in andere 

einfühlen und hineinversetzen kann.  

 

 

3.4.b Sozialkompetenz und Werteorientierung  
 

 In der Gruppe sich zu Recht finden und wohlfühlen  

 Mit Respekt und Rücksicht auf andere zu gehen  

 Beziehungen zu anderen aufbauen  

 Schwächen und Stärken des anderen erkennen und akzeptieren und ihn in seine  

 einzigartigen Persönlichkei ten annehmen 

 Einhalten und anerkennen der Umgangsregeln  

 Entwicklung der Kritikfähigkeit  

 Angemessene Konfliktlösungen finden  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

3.4.c Sozialkompetenz ð wie gelangen Kinder dazu? 
 

 Feste Gruppenzugehörigkeit, alters - und geschlechtsgemischte Gruppen  

 Es werden notwendige Regeln und Grenzen gesetzt, die mit den Kindern in   

 Kinderkonferenzen besprochen werden  

 Gruppenübergreifende Aktionen  

 Wir leben den Kindern den partnerschaftlic hen Umgang mit anderen vor  

 Eigenverantwortung und Übernahme kleiner Aufgaben  

 Gemeinsames Spiel fördert Freundschaften  

 Erleichterung des sozialen Anschlusses durch Patenkinder  
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3.5. Sprache und Medien ð kognitive Kompetenz  

 

3.5.a Warum muss die Sprache Ihres Kindes gefördert werden?  

 
Sprache ist die Grundvoraussetzung für den Umgang der Menschen miteinander. Nur wenn 

Kinder und Erwachsene in der Lage sind, sich klar und verständlich auszudrücken, haben sie 

die Möglichkeit, Kontakte zu knüpfen un d Freundschaften aufzubauen, Bedürfnisse, 

Wünsche und Gefühle zu äußern und den eigenen Standpunkt zu vertreten. Sprache ist eine 

Voraussetzung für den schulischen und beruflichen Erfolg.  

 

 

 

3.5.b Sprache bedeutet:  

 
 Die Sprache als Mittel zur Kommunikati on erkennen und weiter entwickeln  

 Dinge richtig benennen  

 Ganze Sätze zu sprechen  

 Seine Wünsche und Gefühle mitteilen zu können  

Auf eine deutliche Aussprache achten  

 

 

 

3.5.c Wie gelangt Ihr Kind zu mehr Sprachkompetenz?  

 
 Vielseitige Sprachanlässe werden  geschaffen  

 Lieder und Fingerspiele  

 Gedichte, Reime und Rätsel  

 Geschichten und Bilderbücher  

 Zeit zum Sprechen geben  

 Zuhören und ausreden lassen  

 Zum Sprechen ermuntern und auffordern  

 Vorbild geben  

 Würzburger Sprachtrainingsprogramm  
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3.6. Integration  
 

 3.6.a Warum Integration im Kindergarten?  

 
  Ihr Kind soll die Einzigartigkeit anderer Kinder und das gemeinsame  

  Erleben erfahren.  

 Integrationskinder können mit gezielter Hilfe und individueller Förderung  

 in ihrer Entwicklung unterstützt werden.  

 Eine Eingliederung in die Gesellschaft wird leichter ermöglicht.  

 Kinder ohne Behinderung lernen den ungezwungenen und natürlichen  

 Umgang mit behinderten Kindern.  

 Vorurteile werden abgebaut und verhindert.  

 Verständnis und Toleranz wird dabei entwickelt.  

 

 3.6.b Integration bedeutet:  

 
 Integration heiÇt wºrtlich ¿bersetzt: ă Wiederherstellen einer Einheitò, d.h. gemeinsame 
Erziehung von Kindern mit und ohne Behinderung.  

 

 Integration im Kindergarten bedeutet: Miteinander Spaß haben, spielen, Erfahrungen 

sammeln und voneinander lernen.  

 

3.6.c Integration ð wie gelingt das im Kindergartenalltag?  

 
 Die Kinder sind Ausgangspunkt, Bezugspunkt und Mitgestalter der pädagogischen Planung   

 des Alltags.  

  Klare, überschaubare, ggf. individuelle Regeln und Grenzen werden mit den  

  Kindern erarbeitet, festgehalten, weiterentwickelt und umgesetzt.  

  Aktives Miteinbeziehen z.B. durch gegenseitige Hilfestellung unter den Kindern.  

  Den Kindergartenalltag lebensnah gestalten.  

  Alle Kinder lernen miteinander voneinander.  
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Ziel einer integrativen Gruppe ist nicht die Freundschaft zwischen allen Kindern, jedoch die Entwicklung 

von Gruppenzugehörigkeit. Integration geschie ht immer durch Erleben.  

 

 Zum Beispiel durch;  

 - kooperatives Handeln im Gruppenalltag,  

 - das Gesunde Frühstück vorbereiten,  

 - gemeinsam den Geburtstagskuchen backen  

 - pädagogische Begleitung beim Versuch gemeinsamer Spielaktionen,  

 - gemeinsame Ausflüge und Bewältigung gemeinsamer Abenteuer  

 - projektorientierte Aktivitäten.  

 

 

 3.6.d Wer ist ein Integrations -Kind? 

 
Heilpädagogische Plätze belegen Kinder, die in einem oder mehreren 

Persönlichkeitsbereichen Auffälligkeiten zeigen: z.B. Entwicklungsverzögerungen, 

Sprachauffälligkeiten, Körperbehinderung, geistige Behinderung, Sinnesbehinderung und 

Wahrnehmungsstörungen.  

 

Dies muss durch ein ärztliches Gutachten der Frühförderstelle beleget sein .  

 

 

 3.6.e Wer fördert die Integrationskinde r zusätzlich?  

 
An vier Tagen in der Woche werden wir von einer Logopädin, Ergotherapeutin und einer 

Heilpädagogin unterstützt. Diese nehmen die  

Integrativkinder zu speziellen Einzelförderungen mit,  

 besprechen wichtige Dinge mit den Erzieherinnen in der Gruppe und tauschen sich über den 

Stand des Kindes immer wieder aus.  

Regelmäßig finden auch Entwicklungsgespräche mit den Eltern der Integrativkinder statt.  
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3.7. Bewegung- Physische Kompetenz 

 

3.7.a Bewegung- Warum ist sie für Ihr Kind von so großer Bedeutung? 

 
Wir leben in einem Zeitalter der Bewegungsarmut, nahezu 50% aller Kinder leidet an 

Übergewicht.  

Bewegung zählt zu den grundlegenden Betätigungs - und Ausdrucksformen von Kindern.  

Motorik ist eng verbunden mit sensorischen und psy chischen Prozessen. Zwischen Bewegen, 

Fühlen und Denken kann nur willkürlich unterschieden werden.  

 

 

3.7.b. Bewegung bedeutet:  

 
 Die Kinder sollen Ihren Körper und seine Funktion erfahren  

 Sie sollen ihre Umwelt ăbegreifenò 

 Sie sollen Erfahrungen mit den  unterschiedlichsten Bewegungsmaterialien machen  

 Die Kinder sollen natürliche Freude an der Bewegung ausleben  

 Die Kinder sollen ihre Grenzen erkennen und dementsprechend zu reagieren  

 

 

 

 

 

3.7.c Wie gelangt Ihr Kind zu mehr Bewegung?  

 
 Bewegungswerkstatt  

 Bewegungsbaustelle 

 Aufenthalt im Freien  

 Spaziergänge 

 Rhythmik und Tanz  

 Verschiedene Bewegungsmaterialien,  

 wie z.B. Pedalos, Fahrzeuge, Hüpfseile usw.  

 Möglichkeit zum Klettern und Balancieren  

 Räume, die zur Bewegung einladen 
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3.8. Körperbewuss tsein  /Gesundheit ð Physische Kompetenz 
 

3.8.a Warum ist es wichtig für Ihr Kind ein Körperbewusstsein zu entwickeln?  

 
Kinder sollen lernen Verantwortung für ihren Körper, dessen Funktionen und Grenzen zu 

übernehmen. Ein gesunder Geist lebt in einem gesunden Körper.  

 

 

3.8.b Körperbewuss tsein/ Gesundheit bedeutet:  

 
 Kräfte kennenlernen und einschätzen  

 Körpersignale wahrne hmen 

 Körpergefühl entwickeln  

 Körperpflege  

 Gesunde Ernähr ung  

 

 

3.8.c. Körperbewusstsein/Gesundheit ð wie gelangen Kinder dazu? 

 
 Zähneputzen  

 gesunde Brotzeit/ Nahrungszubereitung  

 angemessene Kleidung 

 Bewegung im Freien 

 Bilderbücher und Gespräche  
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3.9. Basiskompetenz Autonomie erleben (Selbstständigkeit)  
 

 3.9.a Warum sollen Kinder Selbstständigkeit erlangen?  

 
 Selbstständigkeit führt zu Selbstbewusstsein.  

 Selbstbewusstsein führt zu Sicherheit.  

 Sicherheit führt zu Stärke und zur eigenen individuellen Persönlichkeit.  

  

 3.9.b Autonomie erleben bedeutet:  

 
   Die Anforderungen des täglichen Lebens selbstverantwortlich zu  

   meistern.  

   Ihr Kind soll sich als Person erleben, die mitentscheiden darf, was, mit  

   wem und wie es etwas tun will.  

  Eigene Entscheidungen zu treffen und mit den resultierenden  

  Konsequenzen umgehen zu können. Das schafft die Grundlage für ein  

  gesundes Selbstwertgefühl.  

 

 3.9.c. Selbstständigkeit - wie gelangen Kinder dazu? 

 
   Im Freispiel entscheidet das Kind wo, wie lange und mit wem es spielen  

   möchte. Wir bieten Ihrem Kind Raum und Zeit dafür.  

   Das Kind hat innerhalb der bestehenden Gruppenregeln die Möglichkeit,  

   seinen Tagesablauf eigenständig zu gestalten  

   Übern ahme kleiner Aufträge/Dienste innerhalb der Gruppe und des  

   ganzen Hauses. 

   Das Kind erhält die Möglichkeit zum Experimentieren.  

   In Gesprächskreisen hat das Kind die Möglichkeit sich einzubringen und  

   mitzubestimmen.  

   Selbstständiges Handeln b ei Organisation und Durchführung von  

   Exkursionen.  

   Feste Strukturen und Rituale geben Sicherheit und führen so zu mehr  

   Selbststªndigkeit. (ăHilf mir es selbst zu tunò, M. Montessori)  

 

Die Grundlage der entwicklungsgemäßen Erziehung zur Selbststä ndigkeit  
sollte  schon im Elternhaus geschaffen werden.  
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3.10. Umweltbewusstsein ð Orientierungskompetenz  
 

3.10.a Warum sollen Kinder ein Umweltbewusstsein erlangen?  

 
Die Welt, in der wir leben, ist die einzige Welt, die wir besitzen, deshalb ist es sehr  wichtig, 

dass jeder Einzelne lernt, Verantwortung dafür zu übernehmen.  

 

3.10.b Umweltbewusstsein bedeutet:  

 
 Fauna und Flora zu achten und pfleglich mit ihr umzugehen.  

 Ein vernünftiger Umgang mit natürlichen Ressourcen.  

 

 

 

3.10.c Umweltbewusstsein ð wie gelangen Kinder dazu?  

 
 Natur und Tiere kennen lernen  

Spaziergänge 

Müll sortieren, Abfall vermeiden  

Sparsamer Gebrauch von Wasser und Licht  

Kennenlernen der vier Elemente  

 Wetter erleben  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
























